
Predigtgottesdienst zur Sommerpredigtreihe 2018 - Juli / August 2018  

Pfarrer Gerhard Bäuerle (Linsenhofen / Tischardt)  

 

Vorspiel   

 

Lied:  Die güldene Sonne bringt Leben und Wonne  EG 444, 1-5  

 

Votum und Begrüßung  

 

Psalm 42   (EG Nr. 723)   

 

Gebet:  

Du, unser Gott, unser Durst ist ganz vielfältig.  

Unser Durst meldet sich auf ganz verschiedene Weise.  

Die einen sind durstig nach Ruhe und Entspannung,  

freuen sich auf Ferienzeit und ruhigere Tage.  

Andere fühlen sich einsam und suchen Gemeinschaft,  

wollen mit ihren Fragen und Klagen nicht alleine sein.  

Die Nächsten dürstet nach Frieden und Gerechtigkeit,  

sie leiden an Unfrieden und Unfreiheit,  

reiben sich auf für eine gerechtere Welt.  

Und wieder andere dürstet nach Antworten auf ihre Fragen;  

auf die Fragen, die schon lange ungeklärt sind oder auf ihrer Seele lasten.  

Und nicht zuletzt dürsten wir nach Dir, Gott.  

Suchen Dich und Deine Nähe,  

erhoffen uns von Deiner Zuwendung Trost und Sinn. 

Warten auf Deine Worte, die uns Ziel und Orientierung geben.  

Harren auf Deine Nähe, damit unsere Seele Ruhe findet bei Dir.  

Du, unser Gott, unser Durst ist ganz vielfältig, deshalb bitten wir Dich:  

Stille Du unseren Durst und lass uns Trost finden in Deiner Gemeinschaft.  

Sprich uns an mit Worten und Träumen, die unserer Seele guttun.  

Und höre Du uns, wenn wir nun in der Stille miteinander  

und füreinander beten.   

    * Stilles Gebet 

„Wenn wir Dich anrufen, so erhörst Du uns  

und gibst unseren Seelen große Kraft. Amen.  

 

G:   Laudate omnes gentes  (Linsenhofen und Tischardt)  

 

Schriftlesung:   Matthäus 6, 25-34  Vom Sorgen  

Lied:  Von Gott will ich nicht lassen  EG 365, 1-5  



Predigttext und Predigt:  Predigt über Psalm 42, Vers 1-3  

 

Liebe Gemeinde 

„Ich war sehr einsam, schien mir der letzte zu sein, der noch Hoffnung hatte, der 

noch seine Tage hatte, ein Verlangen, dass dies, was ich hatte und sah, nicht alles 

sein konnte.“ - Das ist eines der vielen Zitate, die ich in den letzten Jahren zum 

Thema Sehnsucht und Verlangen in der Literatur gefunden habe. Es stammt von 

einem meiner Lieblingsschriftsteller; von Arnold Stadler. 

Arnold Stadler wurde im April 1954 in Meßkirch geboren; ist im 500-Seeelen-

Ort Rast, im Landkreis Sigmaringen, aufgewachsen. Er hat in München und Rom 

katholische Theologie und anschließend Germanistik studiert. Seit den 80er-Jah-

ren schreibt er Bücher; Romane, Erzählungen, oft mit biographischem Einschlag. 

Er hat kürzlich in der Sammlung Domnick in Nürtingen gelesen; da konnte ich 

leider nicht dabei sein; aber ich habe ihn mal in Berlin auf dem Kirchentag er-

lebt; bei einer Lesung – verbunden mit einer Schifffahrt auf der Spree. Ich habe 

etliche Bücher von ihm gelesen: Feuerland; Ein hinreißender Schrotthändler; 

Mein Hund, meine Sau, mein Leben; oder eben das Buch mit dem Titel Sehn-

sucht.  

Allein über die Zitate Arnold Stadlers könnte ich eine ganze Predigt schreiben; 

einmal schreibt er: „Die Zukunft war damals meine Sehnsucht, so wie heute die 

Vergangenheit mein Heimweh ist.“ - „Die Zukunft war damals meine Sehnsucht, 

so wie heute die Vergangenheit mein Heimweh ist.“  

Oder ein anderes Mal: „Und ich sehnte mich nach einem Menschen, mit dem ich 

über alles hätte reden können, selbst über Gott, ohne ausgelacht zu werden.“ – 

Weil eine seiner Romanfiguren merkt: mit meinen Mitmenschen kann ich über 

alles reden; über Erfolg und Misserfolg; über Glück und Scheitern; Sexualität 

und Geld. Aber nicht mehr über Gott.  



Aber auch andere große und wichtige Menschen haben über die Sehnsucht ge-

schrieben. Bei Nelly Sachs heißt es einmal: „Alles beginnt mit der Sehnsucht.“  

Fulbert Steffensky meint: „Die Sehnsucht entsteht, wo der Mensch erkennt, dass 

er mehr braucht, als er hat.“ - Und der israelische Nobelpreisträger Amos Oz hat 

„Sehnsucht und Verlangen nach etwas, das keinen Ort auf der Welt hat.“  

Liebe Gemeinde!  

In den Eingangsversen unseres Psalms, den wir vorhin gebetet haben, heißt es: 

„Wie der Hirsch lechzt nach frischem Wasser, so schreit meine Seele, Gott, zu 

dir. Meine Seele dürstet nach Gott, nach dem lebendigen Gott.“  

Auch hier ist von Sehnsucht, von Durst, von Verlangen die Rede.  

Und dieses Verlangen kann ein Antrieb, ein Motor fürs Leben sein; ja, solch eine 

Sehnsucht in sich zu spüren, kann allein schon Quelle fürs Leben sein  

Sie denken jetzt vielleicht; das ist doch komisch; das ist seltsam: wenn jemand 

die Sehnsucht als eine sehr wichtige Quelle seines Lebens bezeichnet.  

Und wenn in Bezug auf die Jahreslosung „Ich will dem Durstigen geben von der 

Quelle des lebendigen Wassers, umsonst.“ nicht vom satt werden und satt sein 

die Rede ist; nicht vom gestillten Durst; und nicht vollmundig von dem erzählt 

wird, was Gott einem Gutes getan hat  

All das könnte ich auch; all das kann ich auch; habe schon so viel Reichtum und 

Segen, so viel Glück und Zufriedenheit erfahren; und weiß auch, dass ich dies 

nicht mir und meiner Leistung zu verdanken habe; zumindest nicht alleine mei-

ner Leistung - Aber, nein, heute; in dieser Predigtreihe über die Quellen des Le-

bens möchte ich über die Sehnsucht reden; über die Sehnsucht nach Gott, über 

die Sehnsucht nach Gerechtigkeit, über die Sehnsucht nach Frieden.  

Und wie all diese Sehnsucht Menschen bewegt und beschäftigt; und wie diese 

Sehnsucht zum Antrieb wird, etwas zu tun in dieser Welt; um sie wenigstens ein 

klein bisschen gerechter, friedlicher, bewohnbarer zu machen.  



Freilich in unseren Breiten sind schon viele Sehnsüchte gestillt; sind wir doch an 

vielem überreich, übermäßig satt; die meisten von uns zumindest materiell sehr 

gut abgesichert.  

Die Menschen, die zu uns geflüchtet sind und immer noch flüchten, sie haben die 

Sehnsucht hier ein besseres Leben zu finden; und wer von uns kann es ihnen ver-

denken; und wer von uns will es ihnen mit gutem Recht verwehren?   

Mancher Kleinbauer in Afrika oder mancher Fischer in Südamerika, dem würde 

es schon genügen, wenn er von dem, was er anbaut, leben könnte oder von dem, 

was er fischt, satt werden könnte. Wenn nicht wir mit unserer bäuerlichen Über-

produktion die Märkte und Existenzen dort kaputtmachen würden; oder wenn die 

Fischfangflotten Europas oder Chinas nicht alles abfischen würden, was die 

Menschen dort eigentlich zum Leben brauchen würden  

Aber das ist wieder ein anderes Thema; ich will von meinen, von unseren Sehn-

süchten hier reden. Und von ihrer Berechtigung.  

Jesus selbst sagt einmal in der Bergpredigt: „Selig sind die da hungert und dürstet 

nach der Gerechtigkeit, denn sie sollen satt werden.“ (Matthäus 5, 6)  

Schon Jesus kennt diese Sehnsucht nach einer Welt, in der es gerechter zugeht. 

Das ist etwas, das in unserer jüdisch-christlichen Tradition einen hohen Stellen-

wert hat. Und in vielen Geschichten erzählen die Propheten des Alten Testaments 

und auch die Erzählungen Jesu von ungerechten Lebensverhältnissen; und wie 

sie geändert werden sollen.  

Viele Menschen in unseren Gemeinden sind da auch sehr engagiert. Sie arbeiten 

mit im Weltladen in Nürtingen; oder kaufen Produkte aus dem fairen Handel. -> 

Fußball -> damit nicht meine Kinder mit einem Fußball spielen, die andere Kin-

der für wenig, wenig Geld zusammengenäht haben.  

Ja, viele Menschen sind und werden dafür sensibilisiert; und ihre Sehnsucht nach 

einer Welt, in der Menschen auch von ihrer Arbeit leben können, treibt sie an. 

Und wenn ihre Schritte noch so klein sind.   



Beim diesjährigen Pfarrkonvent, der jährlichen, mehrtägigen Fortbildung der 

Pfarrerinnen und Pfarrer in unserem Kirchenbezirk, haben wir einen Besuch bei 

der Firma Vaude gemacht. Diese Firma stellt Kleidung und Ausrüstungsartikel 

für die sportliche Freizeit her; Wanderkleidung, Rucksäcke, Schlafsäcke und der-

gleichen. Und bei Vaude wird das Miteinander der Mitarbeitenden großgeschrie-

ben. Ebenso wollen sie auf die Erhaltung unserer Schöpfung achten und ökolo-

gisch gut produzieren; nicht zuletzt möchten sie ihren weltweiten Geschäftspart-

nern ein fairer und gerechter Verbündeter sein. Ganz engagiert hat uns die mo-

mentane Geschäftsführerin von ihren Ideen und ihrer Art zu Wirtschaften berich-

tet. Und auf die kritische Nachfrage, ob das denn im weltweiten Wirtschaften ge-

sehen nicht nur ein kleiner Tropfen auf den berühmten heißen Stein sei, antwor-

tete sie ganz kurz: „Ich will lieber darauf vertrauen, dass es ein Tropfen ist, der 

ins Wasser fällt und dann weitere Kreise zieht. Ich will darauf vertrauen, dass un-

ser Handeln sinnvolle Auswirkungen hat; und dass wir Nachahmer finden.“ – 

Und auch davon konnte sie uns ausgiebig erzählen.  

Liebe Gemeinde, da hat die Sehnsucht eines Menschen, der sich eine bessere 

Welt wünscht, etwas Gestalt angenommen. Da ist das Verlangen, etwas an aus-

beuterischen Arbeitsverhältnissen zu ändern und der Wunsch bei unserem Wirt-

schaften die Umwelt, die gute Schöpfung Gottes, wieder mehr in den Blick zu 

nehmen Wirklichkeit geworden. - Da ist das Streben nach Gerechtigkeit, Frieden 

und Bewahrung der Schöpfung zum Motor geworden, diese Welt, diese Gesell-

schaft auch sinnvoll mitzugestalten. Im Vertrauen darauf, dass es eben kein Trop-

fen auf den heißen Stein ist, sondern ein Tropfen, der Kreise zieht.  

Aber unsere Sehnsüchte können auch ganz eigener und ganz persönlicher Art 

sein; viele Einsame und manche Alleinstehende sehnen sich schlicht und einfach 

nach ein wenig Gemeinschaft unter Gleichgesinnten; mancher alte, kranke 

Mensch sehnt sich einen friedlichen Tod herbei und ein Wiedersehen mit seinen 

Liebsten in der Ewigkeit.  



Und mancher unter uns, der manchmal zu viel Arbeit, zu viel Lärm und zu viel 

Stress um die Ohren hat, sehnt sich einfach nach ein wenig Ruhe und Stille; nach 

Atempausen für Leib und Seele  

Ich halte es für sehr, sehr wichtig, diesen Sehnsüchten nachzugehen; wichtig 

ihnen auch manchmal nachzugeben. Und es ist wichtig, sich diese ureigensten 

Sehnsüchte und Wünsche nicht abspenstig machen zu lassen. Lassen wir sie uns 

nicht kleinreden von denen, die uns immer wieder einreden wollen: „Da kannst 

du doch eh nichts ändern! Lass es doch Das hat keinen Zweck!“  

Arnold Stadler schreibt, ich habe es schon eingangs zitiert: „Ich war sehr einsam, 

schien mir der letzte zu sein, der noch Hoffnung hatte, der noch seine Tage hatte, 

ein Verlangen, dass dies, was ich hatte und sah, nicht alles sein konnte.“ Nein, 

ich bin nicht einsam; bin nicht der Letzte, der noch Hoffnung hat. Das Leben in 

unseren Kirchengemeinden; das Engagement vieler bei den wunderbaren Veran-

staltungen des Bezirkskirchentages; bei der Beharrlichkeit und Ausdauer derer, 

die sich noch immer ungebrochen für die Schutzsuchenden und Flüchtlinge in 

unserer Nähe einsetzen; bei all denen, die Besuche machen bei den Traurigen 

und Kranken; bei all denen, die sich bittend und betend für ihre Mitmenschen 

einsetzen, merke ich: es gibt viele, die sich sehnen nach einer besseren Welt, ei-

ner gerechteren Welt; es gibt viele Menschen direkt in meiner Umgebung, die 

viele kleine Schritte tun, um das Gesicht dieser Welt zu verändern. -Es gibt viele, 

deren Sehnen und Verlangen ein großartiger Motor fürs Leben ist. Und ich wün-

sche mir, dass diese Sehnsucht erhalten bleiben möge.   

Eine letzte oder vielleicht auch nur vorletzte Frage.-  Ist das kein zu unruhiges 

Leben, wenn man sich so sehr sehnt; ist es nicht verkehrt, der Sehnsucht, dem 

Verlangen, den Wünschen nach mehr Gerechtigkeit und Frieden, den ganz eige-

nen Sehnsüchten so viel Platz einzuräumen? Verpasst derjenige, der sich so nach 

vorne ins Leben hineinsehnt, nicht das Leben hier und jetzt; oder steht der oder 



die nicht in der Gefahr, den Augenblick, das Hier und Heute aus den Augen zu 

verlieren?  

Ist das wirklich eine christliche Lebenshaltung; ist es fromm, recht und würdig, 

sich so zu sehnen? Verzehrt einen die Sehnsucht nicht auch manchmal?  

Ja, das macht sie. Und sie tut auch manchmal sehr, sehr weh. Mir zumindest; sie 

schmerzt, diese Sehnsucht, und reißt Wunden auf; sie macht mir immer wieder 

auch deutlich, wie hinfällig, wie vorübergehend, wie unbefriedigend unser eige-

nes Leben und Handeln manchmal sein kann  

Aber am Ende unseres 42. Psalms, der nicht nur bei uns Christen, sondern auch 

bei unseren jüdischen Glaubensgeschwistern, gebetet wird, heißt es: „Was be-

trübst du dich, meine Seele, und bist so unruhig in mir? Harre auf Gott; denn ich 

werde ihm noch danken, dass er meines Angesichts Hilfe ist und mein Gott ist.“  

Und Jesus sagt uns auch zu: „Trachtet zuerst nach dem Reiche Gottes und seiner 

Gerechtigkeit, so wird euch das alles zufallen.“  

„Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes…, so wird euch das alles zufallen“ -  

Davon können diejenigen, die sich so sehr sehnen; und in ihrer Sehnsucht nach 

einer besseren Welt manchmal beinahe aufreiben auch ein Lied singen; dass 

ihnen vieles einfach so zufällt; dass sie vieles geschenkt bekommen; aus heiterem 

Himmel; ganz umsonst; allein aus Gnade  

Ich hoffe und wünsche Ihnen, dass auch sie davon manchmal ein Lied singen 

können. Wie ihre eigene, ihre ureigenste Sehnsucht zur Quelle fürs Leben wer-

den kann. Zu einem Motor, sich anzustrengen, oder zu einem Motor, etwas zum 

Guten hin zu verändern. Zur Quelle, die ihr Leben und ihr Wirken reicher und 

tiefer werden lässt. Amen.  

 

Lied:    Suchet zuerst Gottes Reich in dieser Welt  EG 182, 1-6   

 

 



Fürbittengebet: 

 

Du, Gott der Weite und der Freiheit,  

ermutige Du uns, im Beten nicht nachzulassen.  

Und lass uns erleben, dass Bitten und Klagen nicht umsonst sind.  

Schenk Erfüllung da, wo es nottut.  

 

Du, Gott der Weite und der Freiheit,  

stifte Du uns an, unser Suchen nicht aufzugeben.  

Weck in uns die Neugier auf neue Wege und fremde Menschen.  

Und lass uns in denen, denen wir begegnen,  

immer wieder Deine Nähe und Deine Güte spüren.  

 

Du, Gott der Weite und der Freiheit,  

gib uns Mut, unser Licht leuchten zu lassen bei denen, die im Dunkeln sind.  

Schenk Du uns Trost für die Traurigen,  

Rat für die Fragenden und Mut für die Zaghaften  

 

Du, Gott der Weite und der Freiheit,  

gib Du uns Kraft, Dein Licht weiterzugeben,  

und Hilfe zu sein für die, die uns brauchen.  

Schenk Du uns Standhaftigkeit, um uns zu Dir zu bekennen.  

Und Rückgrat, für Dich und Deinen Frieden einzutreten.  

 

Du, Gott der Weite und der Freiheit,  

schenk uns auch in der kommenden Woche die Gemeinschaft,  

die uns den Rücken stärkt.  

Gemeinschaft mit Dir und Deinem Geist,  

Gemeinschaft mit denen, die mit uns unterwegs sind.  

 

Du, Gott der Weite und der Freiheit, gemeinsam beten wir nun mit den Worten 

die uns Jesus Christus, Dein Sohn, selbst gelehrt hat.  

Vater Unser 

 

Lied:    Bewahre uns, Gott    EG 171, 1-4  

    

Abkündigungen  

Segensstrophe      Verleih uns Frieden   EG 421  

Segen    

Orgelnachspiel  
 


